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AUFGESTOßEN 

ist so manchem Theaterinteressierten ein 
Zitat vom NS-Propagandaminister Joseph 
Goebbels in der "Einladung zur Spielzeit"­
Broschüre des Stadttheaters. Nach einem 
Hinweis, daß sich die Ufa während des 
l.Weltkrieges gründete ("die Reichsregie­
rung suchte ein neues Propagandamittel") 
folgt eine Auflistung der großen Ufa-Stars: 
Zarah Leander, Lilian Harvey, Hans Al­
bers ... . Dann kommt die Erkenntnis 
"Aber 85 Jahre (gemeint sind wohl 75 
Jahre -hk-) deutsche Filmgeschichte bein­
halten auch 85 (75 -hk-) Jahre Zeitge­
schichte, die nachdenklich stimmt. " Dieser 

_ Aufforderung zur Nachdenklichkeit wird 
dann das Goebbels-Zitat "Der Film ist ein 
nationales Erziehungsmittel erster Klasse. 
In dieser Zeit stärkster Anspannung sollen 
Film und Rundfunk: dem Volke Entspan­
nung geben. Die gute Laune muß erhalten 
bleiben." nachgestellt. Die VerfasserInnen 
der Broschüre mögen sich ja bei der un­
vermittelten Benutzung des NS-Propagan­
dazitates etwas gedacht haben - nur was? 
Einem Fehler des Setzers ist es sicherlich 
zuzuschreiben, daß der Name des Zitaten­
gebers so unter dem Artikel plaziert 
wurde, daß beim oberflächlichen Lesen der 
Eindruck entsteht, der gesamte Text sei 
von Goebbels verfaßt. (hk) 

EINEN MAULKORB 

möchte der SPD-Unterbezirksvorstand den 
Jusos verpassen. Während auf der Bun­
desebene immer wieder beinahe einstim­
mige Beschlüsse, der Jugend mehr Mit­
spracherechte zu gewähren, gefaßt werden, 
versucht die Wilhelmshavener SPD die Ju­
sos mundtot zu machen. Waren es zu An­
fang ·noch verständnisvolle und großväter­
liche Ratschläge, so steigerte es sich jetzt 
zu massiven Reaktionen: Die Arbeitsge­
meinschaft der Jusos soll iri einen Arbeits­
kreis umgewandelt werden. 

Nun sind Namen zwar "Schall und Rauch" 
- so die Jusos in ihrer Zeitung ":{..,inke Ba­
zille" , "wenn da nicht erhebliche Ein­
schneidungen in die Unabhängigkeit der 
Jusos mit verbunden wären. Im Klartext 
hieße das für uns: keine eigenständigen 
Aktionen mehr, weil um jede Mark gebet­
telt werden muß; keine Posten in hohen 
Parteigremien (kein extra Rederecht) 
usw." (hk) 

AUF EINEN TEIL 

ihres Lohnes müssen/wollen die Mitarbei­
ter von Tuffy-Jever (Ex-KSW-Betrieb) 
verzichten, damit es dem Unternehmen 
bald wieder besser geht. Das sieht jeden­
falls eine interne Betriebsvereinbarung 

vor. Es geht dabei um Weihnachts- und 
Urlaubsgeld und um den Verzicht auf Loh­
nerhöhungen. Ob diese Verzichtbereit­
schaft der Arbeitnehmer etwas nützt ist 
mehr als fraglich . 

Beispiele für solche Aktionen gibt es eine 
ganze Reihe. Am Schluß saßen dann die 
Arbeiter meistens ohne Geld auf der Straße 
und der Unternehmer millionenschwer in 
seiner Villa. Von Übel wäre es, wenn die­
ses Beispiel Schule macht. Genug wac­
kelnde Betriebe gibt es ja in Wilhelmsha­
ven und Umgebung, da ist die Versuchung 
groß. (hk) 

Auf 100.4 (UKW) MHZ * 

•• 
R.adio Uberleben 

hören 

mittwochs 

17 .l~r 
Eine Region muß leben! 

* noch nicht über Kabel 
> Kein Kommerz über 100,4 MHz< 

UIIIIIIIIIII 
FAscmsMUS = GEWALT 

Eine Gleichung, die den GEGENWIND­
LeserInnen sicherlich nicht neu ist. Neu ist 
aber, daß auch die faschistischen Organi­
sationen inzwischen den Faschismus so de­
finieren. In dem Blatt "Index", herausge­
geben von der Nationalen Liste, einer 
Sammelbewegung rechtsaußen von DVU/ 
NPD und FAP, steht es schwarz auf weiß: 
"Lustig liest sich beispielsweise der Ab­
satz, in dem SPD-Ratsfrau Helga Wein­
stock-Renken selbst unter 13- bis 14-jähri­
gen Mädchen zunehmend faschistoide 
Tendenzen beobachtet haben will. ( ... ) 
Wir sollten einmal untersuchen, wie hoch . 
das Gewaltpotential von 13- bis 14-. 
jährigen Mädchen ist. " (hk) 
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IMMER ÄRMER 

wird die Stadt Wilhelmshaven an histori­
schen, oder zumindest ansehenswerten 
Objekten. Ob es sich um die Beseitigung 
des Elsässer Hofs, der SeekartensteIle, der 
Rüstringer Brücke oder um den geplanten 
Abriss, des Bahnhofs handelt: In Wil­
helmshaven regiert eine Abriß- und Neu­
baulobby , daß man sich oftmals fragt, ob 
nicht besser Geithner und Rech die Stellen 
von Schreiber und Menzel einnehmen 
sollten (oder schon innehaben). Nachdem 
klar ist, daß der Bahnhof im nächsten Jahr 
einem Parkhaus weichen muß, hat die 
Baulobby schon das nächste Objekt im 
Auge: die Deichbrücke. Ersetzt werden 
soll sie durch eine ähnliche Scheußlichkeit 
wie die neue Rüstringer Brücke. (hk) 

Der GEGENWIND ist nicht das Ver/aut­
barungsorgan einv Organisation. Er 
wird gemacht von Leuten, die zur politi­
schen Linken um Gewerkschaften, Frie­
dens-, Umweltschutz- und Frauenbewe­
gung, SPD, Grüne und Alternative gehö­
ren. Die Zeitung versteht sich als Diskus­
sionsforum der Linken in Wilhelmshaven 
und Umgebung. - Themenbereiche des 
GEGENWIND sind Arbeit, Kultur, 
Kommunalpolitik, Frieden, Umwelt, So­
ziales. 
Der GEGENWIND sieht es als seine Auf­
gabe an, lnfonnationen und Kommentare 
zu verbreiten, die sonst keine Chance auf 
Veröffentlichung hätten, auftukliiren, sich 
einzumischen und Einfluß zu nehmen. 
Der GEGENWIND wird durch Beiträge 
des GEGENWIND-Vereins, des GE­
GENWIND-Förderkreises und durch An-

. zeigen finanziert. Kritik und Mitarbeit der 
LeserInnen sind erwünscht. 
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Wir bedanken uns bei den vielen Ungenannten, 
die durch ihre Mitameit, du.rch Infonnationen 
oder durch ihre Politik zum Erscheinen dieser 
Ausgabe beigetragen haben. 
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REHA-KLINIK 
EIN LEHRSTÜCK IN SACHEN BÜRGERFERNE 

(hk) Während die städtischen Gremien noch bei d~r Entscheidungsfindung .sind, 
städtischen Mitarbeitern eben wegen der no~h mcht getroffenen En~sche.ldung 
untersagt wird, an Bürgerversammlungen tellzun~hmen, werden ~el gelth~er 
schon die Betonplatten gegossen, hat FRANK! bereits den Auftrag ~r die .Grun­
dungs arbeiten erhalten, kontrollieren Gutachter den Zustand der Hauser In der 
Umgebung usw. Die REHA-Klinik: Ein Lehrstück aus dem Verwaltungshand­
buch "Bürgerferne" . 

Nachdem rur den Träger der Reha-Klinik 
(St. Willehad-Hospital e. V.) bereits im 
Herbst 1988 "die heiße Phase" begann und 
Ende 1991 die Entscheidung rur den Bau 
der Reha-Klinik fiel, erfuhren Wilhelms­
havens BürgerInnen erst einen knappen 
Monat vor der rur den 10.Oktober 1992 
vorgesehenen Grundsteinlegung, was da 

- wo geplant ist. 

So ist es nicht verwunderlich, daß sich 
Naturschützer und Anwohner überrumpelt 
fühlen und, wenn auch noch zaghaft, ihren 
Widerstand ankündigen. Tröpfchenweise 
sickerten Anfang bis Mitte September gie 
ersten spärlichen Informationen an die Of­
fentlichkeit (Siehe Kasten). 

Dabei steht außer Frage, daß die Ansied­
lung der Reha-Klinik positiv rur Wil­
helmshaven ist. Und es hätte mit 
Sicherheit kaum Protest gegeben, wenn 
seitens der Stadtverwaltung nicht eine 
solche Geheimniskrämerei um dieses 
Projekt stattgefunden hätte, die BürgerIn­
nen und Verbände der Stadt also frühzeitig 
in die Planung des Projektes einbezogen 
worden wären. 

Im folgenden fassen wir einige der Haupt­
kritikpunkte zusammen: 

PERSONAL 

Etwas seltsam mutet die dünne Personal­
decke der Klinik in Fachkreisen an. An­
dere Reha-Kliniken des selben Fachberei­
ches liegen da wesentlich höher. Ein Ver­
hältnis Patienten zu Personal von 1: 1 ist da 
fast als Regel anzusehen. So werden auch 
schon erste Vermutungen laut, daß die 
Klinik nur eine Bettenburg wird, während 
die Behandlungen größtenteils im St. 
Willehad durchgefiihrt werden. 

VERKEHR 

Der Standort der Klinik liegt mitten in der 
Stadt. Für die Klinik sollen 83 Parkplätze 
gebaut werden: 4 Behindertenplätze direkt 
an der Klinik und 79 Plätze an der Flens­
burger Straße. Diese Parkplätze müssen 
ausreichen für 127 Mitarbeiter, 220 Pati­
enten und deren Besucher. 

Wie die Verkehrsführung ablaufen soll, ist 
noch nicht klar bzw. wurde aus den bisher 
bekannt gewordenen Ausruhrungen der 
Planer nicht ersichtlich. Besondere Brisanz 
erhält das Verkehrsproblem durch die 
beinahe zeitgleiche Bebauung des Bahn­
hofsplatzes - der Verkehrskollaps für die' 
Innenstadt ist vorprogrammiert. 

NATURSCHUTZ 

Auf dem Gelände der Klinik sollen 340 
Bäume stehen, von den 41 abgeholzt wer­
den sollen. Seltsam mutet es dabei an, daß 
die Klinik bis zum den Platz durchschnei­
denden Rad-/Fußweg reichen soll, die 
Baumzählung allerdings auch die westlich 
dieser Grenze stehenden Bäume mit be­
rücksichtigt. 

Für die abgeholzten Bäume muß Ersatz ge­
schaffen werden. Dafür wird eine Kuh­
weide am Stadtpark (östlich der Fr.-Paf­
frath-Str. in Höhe des TuS Schaar-Platzes) 
mit Bäumen bepflanzt. Warum wurde ei­
gentlich die Klinik nicht an diesen Platz 
gesetzt? 30.000 m2 Gelände, direkte Nähe 
zum Stadtpark, Autobahnzubringer, ruhige 
Lage, .... Des weiteren ist von 
"umfangreichen Naturschutzgutachten " die 
Rede - wer da was begutachtet hat, das 
weiß wohl nur der h~ilige Willehad. 

INFORMATIONSPOLITIK 

Die Ansiedlung der Klinik geistert zwar 
seit vielen Monaten immer wieder durch 
die Presse und füllt die Reden der leiten­
den Verwaltungsbeamten - nur einen kon­
kreten Hinweis darauf, wie weit das Pro­
jekt bereits gediehen ist, gab es nie. Nach­
fragen bei Mitgliedern des Bauauschusses 
machten deutlich, daß diese meist noch 
weniger als die Bürger wußten. 
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Wäre es zu einer frühzeitigen Information 
und öffentlichen Diskussion über das Pro­
jekt gekommen, hätte so manches, was 
heute eher wie ein Schildbürgerstreich an­
mutet, im Vorfeld ausgeräumt werden 
können. 

Die Krönung der Bürgerferne war der Um­
stand, daß der für eine von der CDU orga­
nisierte Bürgerversammlung im Gorch­
Fock-Haus (16.9. ) angekündigte Stadtbau­
rat Kottek an der Versammlung nicht teil­
nehmen konnte, weil der Verwaltungsaus­
schuß erst einige Tage später die Ansied­
lung beschließen wird . 

Kurz vor seinem unrühmlichen Abgang 
sagte der ehemalige Oberstadtdirektor Dr. 
Eickmeier unter dem Eindruck der Bürger­
bewegung gegen die ICI-Ansiedlung, ~ 
zukünftig Planungen erst dann an die Of­
fentlichkeit kOllllilen , wenn alles unter 
Dach und Fach ist . Er ist der Lehrmeister 
des Herrn Schreiber. 

AUFTRAGSVERGABE 

Wie uns aus Wilhelmshavener Baukreisen 
mitgeteilt wurde, erging der Auftrag für 
den Bau der Klinik ohne öffentliche Aus­
schreibung an die Firma Geithner ~ ange­
sichts der Investitionssumme von 47 Mio 
DM ein Unding. Wie sicher sich die Be­
treiber der Anlage sind, daß ihr Bauantrag 
ohne Probleme die parlamentarischen Hür­
den der Stadt passieren wird, zeigt neben 
der frühzeitigen Auftragsvergabe auch der 
de-facto-Baubeginn (Fertigung von Beton­
teilen, Vergabe der Gründungsarbeiten 
usw.), bevor das Projekt von den Aus­
schüssen und vom Rat beschlossen wurde. 
Und hier ist sicherlich auch der Grund für 
die Abschottung des Projektes zu fmden: 
Der Investor setzt der Stadt die Pistole auf 
die Brust, nennt Termine und Ar­
beitsplätze, und die Verwaltung springt. 

Vom politischen Schaden, der durch solche 
Handlungsweisen hervorgerufen wird, be­
richten die wohl als bekannt voraussetzba­
ren Meinungsumfragen über das Ansehen 
von Politikern und über das veränderte 
Wahlverhalten der BürgerInnen. 
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FRAUENRECHTE IN DIE VERFASSUNG! 
WILHELMSHA VENER FRAUEN FORMULIEREN FORDERUNGEN AN 
DIE VERFASSUNGSKOMMISSION 

(noa) Am 4. und 5 . September fand in der Evangelischen Familienbildungsstätte 
ein Seminar zum Thema "Frauenrechte in die Verfassung" statt. Dreizehn Frauen 
aus den unterschiedlichsten Bereichen erarbeiteten Formulierungen für Grund­
rechte, die die Gleichstellung der Frauen garantieren sollen. 

Einige Teilnehmerinnen waren enttäuscht 
über die geringe Beteiligung. "Ich hatte 
damit gerechnet, daß es brechend voll sein 
würde", sagte eine der F rauen. Doch das 
war wohl nicht zu erwarten: Sowohl die 
aufgrund des Einigungsvertrages einge­
richtete gemeinsame Verfassungskommis­
sion des Bundestages und Bundesrates als 
auch die sei ther im ganzen Bundesgebiet 
veranstalteten Frauenversammlungen zur 
Formulierung von Forderungen an diese 
Kommission werden von den Massenme­
dien weitgehend ignoriert. 

Seit dem 3. Oktober 1990 gilt das Grund­
gesetz auch in der ehemaligen DDR, und 
einen verbindlichen Auftrag zur Verab­
schiedung einer gemeinsamen Verfassung 
enthält es nicht. Wenn Frauen Grundrechte 
haben wollen, die ihnen das Grundgesetz 
vorenthält, dann müssen sie die Verfas­
sungskommission massiv auffordern . Daß 
das Sinn hat und Erfolg verspricht, zeigt 
die Geschichte des Grundgesetzes: Nach­
dem der Parlamentarische Rat die Forde­
rung nach Verankerung der Gleichberech­
tigung der Frau zweimal abgelehnt hatte, 
wurde er durch körbeweise Einzelproteste 
und Verbandsproteste aus dem ganzen 
Bundesgebiet zur Verabschiedung des Ar­
tikels 3 Absatz 2 "Männer und Frauen sind 
gleichberechtigt" gezwungen. 

Daß auch heute Waschkörbe voller Briefe 
erforderlich sein werden , um eine Verfas­
sungsänderung zu erreichen, darüber wa­
ren die . Seminarteilnehmerinnen sich 
schnell einig. Und so werden sie nicht nur 
selber an die Verfassungskommission 
schreiben, sondern auch überall , wo sie 
mit anderen Frauen (und Männern) zu­
sammenkommen, dafür werben, die 
Kommission mit Post einzudecken. Die 
Adresse lautet: Gemeinsame Verfassungs­
kommission des Deutschen Bundestages 
und Bundesrates , Bundeshaus, 5300 Bonn 
1. 

Nach einer Einführung .in das Verfassungs­
recht diskutierten die Frauen in drei Grup­
pen die Artikel 3 (Gleichstellung von 
Mann und Frau), 6 (Ehe und Familie) und 
20 des Grundgesetzes. 

Schallplatten ud CD'. 
Biti-Komponenten, Literatur + Comici 

U. v. m. 
lahDhofnraße 7 • IUO .11II.' • • h .... D 

!el. (0« 11) • 11 U 

Di.e Arbeitsergebnisse des Seminars 

Nachdem zunächst für den öffentlichen 
Dienst und dann auch für andere Arbeits­
bereiche Frauenförderpläne entwickelt 
wurden, die die bevorzugte Einstellung 
von Frauen in den Bereichen, in denen 
Frauen unterrepräsentiert sind, vorsehen, 
klagen Männer zunehmend gegen ihre 
NichteinsteIlung. Sie berufen sich dabei 
auf Art. 3 (2) GG - und bekommen von 
den Gerichten auch noch recht! Die Frau­
enförderpläne, zur Durchsetzung der 
Gleichberechtigung gedacht, werden von 
(männlichen! ) Richtern umgedeutet als ge­
gen die Gleichberechtigung verstoßend. 
Die erste Arbeitsgruppe formulierte ' ihn 
deshalb wie folgt neu: 

(2) Frauen und Männer sind gleichbe­
rechtigt. Der Staat hat die Bedingungen 
für die Gleichstellung von Frauen und 
Männern in der ~ellschaft zu schaf­
fen. Zum Ausgleich bestehender Un­
gleichheiten sind Maßnahmen zur För­
derung von Frauen zulässig. 

Der Abschnitt (3) ("Niemand darf wegen 
seiner. . . , seiner. .. , .. . benachteiligt oder 
bevorzugt werden") klingt mit seiner Häu­
fung des Wortes "seiner" sehr männlich 
geprägt und berücksichtigt überdies einige 
gesellschaftlich benachteiligte Gruppen 
nicht mit. Die Neufassung der Frauen lau­
tet: 

(3) Keine Person darf wegen ihrer ethni­
schen Zugehörigkeit, Nationalität, Spra­
che, ihrer sexuellen Orientierung, ihrer 
sozialen Stellung, ihres Alters, ihrer ~­
hinderung, ihrer religiösen, weltan­
schaulichen oder politischen Überzeu­
gung benachteiligt werden. 

Der Artikel 6 (Ehe und Familie) erlaubt 
die Benachteiligung von unverheiratet Zu­
sammenlebenden und verhindert die Aner­
kennung von Lebensgemeinschaften 
gleichgeschlechtlicher PartnerInnen - wäh­
rend Z.B. das Bundessozialhilfegesetz die­
sen für den Fall der Arbeitslosigkeit und 
Bedürftigkeit dieselben Einschränkungen 
auferlegt wie den steuerlich begünstigten 
Ehepaaren. 

Er begünstigt außerdem die Benachteili­
gung von Frauen, fudem er in Absatz (4) 
implizit festschreibt, daß die Mütter in der 
Hauptsache die Versorgung der Kinder lei­
sten. 

Die zweite Arbeitsgruppe hat den Artikel 6 
wie folgt neugefaßt : 

(1) Lebensgemeinschaften, die auf Dauer 
angelegt sind, sind zu fördern. 
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2) Frauen und Männer, die Kinder auf­
ziehen oder für Hilfsbedürftige sorgen, 
stehen unter dem besonderen Schutz des 
Staates. Kindererziehung und die Ver­
sorgung von Hilfsbedürftigen ist Recht 
und Pflicht von Frauen und Männern 
und darf keine Nachteile bringen. 

(3) Kindern ist durch Gesetz eine 
Rechtsstellung einzuräumen, die ihrer 
wachsenden Einsichtsfahigkeit durch die 
Anerkennung zunehmender Selbständig­
keit gerecht wird. 

(4) Kinder genießen staatlichen Schutz 
vor körperlicher und seelischer Ver­
nachlässigung und Mißhandlung. Kin­
derarbeit ist verboten. 

RELU 
Fensterreinigung 

preiswert auch im Umland 
Achtung - neue Rufnummer! 

g (0 44 21 ) 1 21 50 

Die dritte Arbeitsgruppe . befaßte sich mit 
den Bereichen Arbeit und Soziales. Sie 
veränderte Artikel 14 (2) GG: "Eigentum 
verpflichtet. Sein Gebrauch muß dem 
Wohle der Allgemeinheit dienen" und er­
arbeitete als Artikel 20: 

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein 
demokratischer, sozialer und ökologi­
scher Rechts- und Bundesstaat. Er ist 
der Wahrung des Friedens verpflichtet. 

Artikel 20 a 

Die natürlichen Lebensgrundlagen des 
Menschen stehen unter dem besonderen 
Schutz des Staates. 

Der Staat gewährleistet Erhaltung und 
Schaffung von Arbeitsplätzen und an­
gemessenem Wohnraum. 

Der Staat gewährleistet ein System der 
sozialen Sicherheit. Er sorgt insbeson­
dere für eine Grundsicherung im Alter 
und bei Krankheit, Pflegebedürftigkeit, 
Erwerbsunfähigkeit, Obdach- und Mit­
tellosigkeit. 

Der Staat ist verpflichtet, zum Schutz 
und zur Förderung der körperlichen und 
seelischen ~undheit beizutragen. 

Artikel 20 b 

Durch Volksbegehren oder/und Volks­
entscheid kann der Bundestag mit be­
stimmten Gegenständen der politischen 
Willensbildung befaßt werden. 

Artikel 20 c 

Der Staat achtet und fördert die Rechte 
nationaler und kultureller Minderheiten. 

Vordrucke mit den Grundrechtsformulie­
ren können angefordert werden bei: 
- Doris Steinhauer, Kantstraße 9 
- Petra Meyer, Werftstraße 71 , 
- Dr. Jutta Niedersen-Marchal , Stadt Wil-

haven 
- Ursula Aljets, Adolfstraße 29. 
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SCHOTTEN-ROCK 
STREICHUNG VON HAUSHALTSMfITELN FÜR DIE. JUGENDKUL­
TURARBEIT BEDROHT DIE HEIMISCHE MUSIKSZENE 

(iz) Auch notorische "Hier ist ja nix los"':'Nörgler müssen eingestehen, daß das 
Wilhelmshavener Kulturleben in den letzten Jahren den Vergleich mit vielen Mu­
senmetropolen kaum noch scheuen muß. Die beachtliche Arbeit, die zum Teil 
auch ehrenamtlich vor allem von lokalen Initiativen im Bereich Musik geleistet 
wurde, wird sich allerdings in naher Zukunft ohne finanzielle Unterstützung 
wohl kaum aufrecht erhalten lassen. 

Vor drei Jahren wurde die 1985 gegrün­
dete Wilhelmshavener Musikerinitiative 
(WIMU) mit einer hauptamtlichen Kraft 
erst richtig zum Leben erweckt. Binnen 
zwei Jahren schaffte es Andreas Kout, 180 
MusikerInnen in der WIMU zu vereinen, 
die sich als eine Art Musikergewerkschaft 
versteht (s. GEGENWIND Nr. 101, Juni 
1991, "Der Katalysator") . 

Die auch vom GEGENWIND gestützte 
Hoffnung, daß die WIMU aufgrund der 
vorliegenden Anträge und Konzepte z. B. 
nach dem Modell "Kunsthalle" (freier Trä­
ger, der durch Übernahple der Personalko­
sten durch die Stadt gestützt wird) zu einer 
festen, bestandsfiihigen Einrichtung würde, 
hat sich leider nicht erfüllt. Ende 1991 lief 
die AB-Maßnahme für Kout aus. Seitdem 
wird die Arbeit der WIMU, nicht weniger 
engagiert, von der zweiten AB-Kraft Ma­
rina Speckmann getragen, deren Stelle je­
doch auch zum Ende dieses Jahres auslau­
fen wird. 

Anfang 1992 wurde in Wilhelmshaven ein 
RegionaIbüro der Landesarbeitsgemein­
schaft Rock (LAG Rock) in Niedersachsen 
eingerichtet, dessen Geschäftsführung seit­
her ehrenamtlich (sprich unbezahlt) in den 
bewährten Händen von Andreas Kout 
liegt. 

Die Statistik spricht für sich: von Juni 
1991 bis Juli 1992 wurden über das Re­
gionalbüro in Zusammenarbeit mit der 
WlMU 179 Veranstaltungen mit organi­
siert, rein rechnerisch al~. jeden zweiten 
Tag eine Veranstaltung. Uber die reine 
Vermittlung und Unterstützung von 
Musikerinnen und Bands hinaus Wurden 
ganze Veranstaltungskonzepte zur Verfü­
gung gestellt. Manchmal ziehen sich 
Veranstaltungsblocks über mehrere Tage 
bzw. eine Veranstaltung umfaßt mehrere 
Bands. Für den Umfang und vor allem die 
Qualität des organisatorischen Aufwandes 
sprechen z. B. Großveranstaltungen wie 
das "Wochenende an der Jade 1992" (s. 
GEGENWIND Nr. 109) oder "F'groden 
macht Spaß". 

Sowas spricht sich natürlich 'rum, ist beste 
Öffentlichkeitsarbeit für das Oberzentrum 
Wilhelmshaven und gleichzeitig Wirt­
schaftsförderung für die Freizeit- und Tou­
rismusbranche. Und dabei bislang so billig 
für die Stadt und die Region, die davon 
profitieren, ohne ernsthaft eine müde Mark 
lockerzumachen. 

Dabei sind WIMU und LAG keine Kon­
kurrenz zu etablierten städtischen Kultur-

einrichtungen der Stadt, sondern eine sinn­
volle Ergänzung. Konstruktive Zusam­
menarbeit z. B. mit dem Pumpwerk bzw. 
der Freizeit GmbH hat sich vielfach für 
alle Beteiligten ausgezahlt. 

Neben dem öffentlichkeitswirksamen 
Showeffekt darf jedoch eine weitere, 
mindestens ebenso wichtige Funktion der 
WIMU und LAG nicht vergessen werden, 
nämlich die eines effektiven Instruments 
der Jugend(kultur)arbeit. Der Dunstkreis 
um die mittlerweile 230 WIMU-Mitglieder 
umfaßt eine vierstellige Zahl junger Men­
schen. In einer Stadt, einer Region, die 
vielen Jugendlichen kaum mehr zu bieten 
hat als Arbeitslosigkeit und Resignation, 
Flucht in Drogenkonsum und Kriminalität 
bis hin zur Identifikation mit zweifelhaften 
rechtsgerichteten GrupPen, kann die Aus­
sicht auf Abwanderung einer ganzen Gene­
ration wohl nicht die Lösung sein. Die ak­
tive oder passive Beschäftigung mit "ihrer" 
Musik .bietet gerade der sensibelsten Al­
tersgruppe, unabhängig von der sozialen 
Herkunft, stärker als andere Angebote wie 
Malschulen <>der Sportvereine, ein un­
geahntes Potential an kreativen, vor allem 
positiven Freizeitinbalten. 

Auch der Streetworker, zu dem sich 'die 
Verantwortlichen in Wilhelmshaven 
glücklicherweise durchgerungen haben, 
kann auch bei bester Arbeit unmöglich die 
gesamte Zielgruppe erfassen. Und wer 
noch nicht erkannt hat, daß mit Tisch­
tennisplatten und Töpferkursen in den Ju­
gendfreizeitstätten kaum mehr jemand von 
der Straße zu kriegen ist, ist selber schuld. 

Die Finanzierung von ein oder zwei festen 
Stellen für freie Träger im Bereich Musik 
als Präventivmaßnahme würde sich auch in 
einer rein wirtschaftlichen Kosten-Nutzen­
Rechnung nicht schlecht ausmachen. Wie­
viele Stellen werden für gesellschaftliche 
Symptome perspektivloser Jugendlicher 
bereitgestellt - in der Sozialfürsorge, im 
Justizvollzug, für die Drogenbekämpfung? 

Die Niedersächsischen Frauenrocktage 
werden Anfang Oktober wohl nicht nur 
erstmalig, sondern auch letztmalig in Wil­
helmshaven stattgefunden haben, wenn 
sich die Stadt daran grundsätzlich nur ide­
ell bzw. durch Bereitstellung von Räum­
lichkeiten beteiligt. Die Wilhelmshavener 
Musiktage, von 1988 bis 1991 jährlich 
durchgeführt, wurden mit einem erforder­
lichen Haushaltsvolumen von 20-25.000 
DM vorläufig auf Eis gelegt und werden 
schwerlich wieder aufzutauen sein. Dabei 
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äußerten sich Oberbürgermeister Eberhard 
Menzel und der damalige Kulturdezernent 
Norbert Böse noch im Vorwort zum Pro­
gramm der 3. Musiktage (1990) über­
schwenglich zu dieser "größten je in Wil­
helmshaven durchgeführten Musikveran­
staltung" , die mit über 1000 Teilnehme­
rInnen über ein Prozent der Wilhelmsha­
vener Bevölkerung als aktive MusikerIn­
nen ausweist: als "wesentliche Vorausset­
zung für Lebensqualität" bezeichneten 
beide diese Form kultureller Angebote. 

Die Haushaltsberatungen für 1993 stehen 
vor der Tür. Politik und Verwaltung kann 
nur erneut ans Herz gelegt werden, der 
fortschreitenden Umschichtung von Mit­
teln für die Jugend- und Kulturarbeit auf 
scheinbar wichtigere Bereiche endlich Ein­
halt zu gebieten. 

Siehe auch Kasten auf S.8: 
"Roll on Rockmobil" 

KULTUR . KOMMUNIKATION 

-********************** 

Freitag und Samstag 
21.00 bis 3.00 Uhr: 

MusicHall 

bis jeweils 24.00 Uhr 
Tequila-Party - diverse Sorten 

DM 2.-

Jeden Samstag 15.00 Uhr: 
Fußball auf Großbild 

(2 X 2 Meter) 

*********************** 

MUSIK FÜR DICH 

Täglich ab 10.00 Uhr (Sonntag 11.00 Uhr) 

FROHSTOCKSVARIATIONEN 
Zusätzlicher Kallee zum FriihstUck: 
Tasse 1,- DM 
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PLANCKBOLD 
Man kann sicher ohne Übertreibung sagen, daß den meisten 
Wilhelmshavenern die Diskussion um die Zusammenlegung von 
Humboldt- und Max-Planck-Schule zum Halse heraushängt. 
Wenn wir trotzdem 'auf unserer teuer bezahlten Werbeseite noch 
einmal dazu Stellung nehmen, können wir zu unserer Entschul­
digung nur sagen, daß wir tatsächlich neue Gesichtspunkte vor­
zubringen haben. 

Wir möchten das aufgeführte Stück als ein typisches Beispiel für 
schlechtes Management der Firma Wilhelmshaven vorstellen: 
Die Entscheidung zur Zusammenlegung ist, so kann man an­
nehmen, schon älter als die offizielle Schlammschlacht. Sie 
dürfte in der Führungsetage der SPD unter dem Gesichtspunkt 
entstanden sein "Nach unseren einschneidenden Beschlüssen 
über die Hauptschulen müssen wir auch an die Gyinnasien 'ran!· 

Man beauftragte also die Verwaltung. Diese begann zu arbeiten, 
lustlos, wie es ihre Art ist und kam zu dem Schluß, daß es ei­
gentlich egal ist, ob man die Schulen zusammenlegt oder nicht. 

In einem gutgeführten Unternehmen gäbe es jetzt zwei Möglich­
keiten: Modifikation des Planes oder Fallenlassen. Nicht so in 
Wilhelmshaven. Die SPD ließ in ihrer Ratsfraktion abstimmen. 
Es ergab sich - als letztes Warnsignal - eine Ein-Stimmen-Mehr­
helt für die Zusammenlegung. Spätestens hier hätte eine fähige 
Geschäftsleitung die Notbremse ziehen müssen. Die Verant­
wortlichen, hierzu müssen in diesem Zusammenhang auch die 
beteiligten hohen Verwaltungsbeamten gezählt werden, aber 
glaubten, nicht mehr umkehren zu können. Da sich keine Ver­
bündeten für den Plan fanden, verpflichtete die SPD auch dieje­
nigen Ratsmitglieder, die dagegen gestimmt hatten, zur Frakti­
onsdisziplin und setzte ihren Willen schließlich mit 23 : 22 
Stimmen durch. 

Zum Glück war kein Ratsmitglied erkrankt, so daß uns der An­
blick von Ratsmitgliedern in fahrbaren Krankenbetten erspart 
blieb.- Vor der Entscheidung war die WZ noch Austragungsort 
einer beispiellosen Leserbriefschlacht, die wirklich einer besse­
ren Sache Wert gewesen wäre. So konnten sich also die Wil­
helmshavener wochenlang über ein Scheinproblem echauffieren 
und damit die rauhe Wirklichkeit (Arbeitslosigkeit, Umweltpro­
bleme, Kraftwerksneubau ... ) für einige schöne Sommermonate 
ausblenden. 

Die grünen Ratsmitglieder stimmten gegen die Zusammelegung 

- weil die Schülerprognosen der Verwaltung unglaubwürdig wa­
ren, 

- weil eine bessere Zusammenarbeit der Gymnasien auch auf an­
derem Wege möglich wäre, 

- weil eine verordnete Zusammenarbeit gegen den Willen aller 
Beteiligten keinen Erfolg verspricht, 

- weil die vorgelegte Finanzplanung von Woche zu Woche nach 
oben korrigiert wurde und 

- weil auch die schulpolitischen Entscheidungen von 1988 ein 
Fiasko waren. 

GRÜNE SEITE 

V.i.S.d.P.: B.Richter 

Bentinckstr.24; WHV 

DER ANACHRONISTISCHE ZUG 
In der Abgeschiedenheit deutscher Amtsstuben scheint manches 
möglich, was eigentlich nicht möglich sein sollte. Während sich 
die nds. Landesregierung bemüht, eine zeitgemäße Energiepoli­
tik zu formulieren , während sogar die Bundesregierung, wenn 
auch nur in großmäuligen Ankündigungen, eine Verminderung 
der C02-Emissionen verspricht, versuchen Beamte des nds. Fi­
nanzministeriums ein Kraftwerk von vorvorgestern zu erbauen. 

Es geht um das Heizkraftwerk des Marinearsenals, das ersetzt 
werden muß. Schon das Gutachten mit dem unaussprechlichen 
Namen GUIK (= Grundsatzuntersuchung für ein integriertes 
Konzept zur 

Niedertemperaturwärmebedarfsdeckung der Stadt Wil­
helmshaven von 1984) empfiehlt klar: "Errichtung eines Block­
heizkraftwerkes zur Versorgung des 

Arsenalhafens, sobald ein Ersatz des heutigen Heizwerkes erfor­
derlich ist." Ein Blockheizkraftwerk (BHKW) ist ein kleines 
Kraftwerk, das zugleich Wärme und Strom erzeugt. Sein Vorzug 
besteht darin, daß die Abwärme, die naturgesetzlich bei der 
Stromerzeugung entsteht, zu Heizzwecken verwendet wird. 
Während normale Kraftwerke nur etwa 40 % der eingesetzten 
Energie in Strom umwandeln können (Preußen-Elektra-Kraft­
werk im Rüstersieler Groden 43 %), erreichen BHKW den dop­
pelten Wert. Anders betrachtet entsteht bei der Stromerzeugung 
in einem BHKW nur ca. die Hälfte der Schadstoffe und es wird 
nur die halbe Brennstoffmenge benötigt. 

, So war es dann folgerichtig, daß die Gas- und E-Werke Wil­
helmshaven für ' den Ersatz des altersschwachen Arsen­
alheizkraftwerkes ein Angebot abgaben, das den Einsatz eines 
Gas-BHKW vorsieht. GEW ist normalerweise nicht das Lieb­
lingskind grüner Kommunalpolitiker, in diesem Fall muß aber, 
einfach gesagt werden, daß wir hinter unserem kommunalen En­
ergieversorgungsunternehmen stehen. Um so überraschter waren 
wir, als wir aus einer klitzekleinen WZ-Notiz und über unseren 
Vertreter im GEW-Aufsichtsrat erfuhren, daß die Oberfinanzdi­
rektion Hannover ' eine llD;~ere Lösung verlangt, nämlich den 
Einsatz d~r Uralt-Technik Olheizkraftwerk. 

Angesichts der geschilderten Vorteile der BHKW-Lösung ist 
diese Haltung schwer nachvollziehbar. Allerdings wünschen die 
großen Energieversorgungsunternehmen wie Pxeußen-Elektra 
nicht den Bau von BHKW. Sie sitzen auf einem Uberschuß von 
Stromerzeugungskapazitäten und versuchen, das Aufkommen 
weiterer Stromanbieter zu verhindern. Ob der Widerstand aus 
dieser Ecke kommt, ob die Herren der OFD Hannover und die 
Preussag-Lobby zusammen Tennis spielen, oder ob materiellere 
Zusammenhänge bestehen, läßt sich natürlich mal wieder nicht 
nachweisen. 

Als Forum für eine ernsthafte Diskussion über die Ener­
giepolitik bieten die Grünen an: 

Donnerstag, den 15. Oktober 1992, 1930 Uhr 
Hearing 

"Eine andere Energiepolitik " 
imPUMPWERK 



Gegenwind Nr. 110 

,DAS HERZ DER REGION' 
•• 

HORT AUF ZU SCHLAGEN 
DIE SOZIALE ABSICHERUNG MUSS ERKÄMPFT WERDEN 

(hk) Der fast das gesamte letzte Jahrzehnt die Region prägende Kampf der 
Olympia-Mitarbeiterlnnen, des Olympia-Betriebsrates und der Gewerkschaften 
neigt sich seinem Ende zu . Am 31.12.92 hat der Patient sein Leiden überstan­
den: Exitus! 

Holger Ansmann, Betriebsratsvorsitzender 
der AEG Olympia, wäre mit dieser Dia­
gnose sicherlich nicht einverstanden. Gibt 
es doch für den Großteil der verbliebenen 
MitarbeiterInnen zum 1.1.93 entweder 
einen neuen Arbeitsplatz oder zumindest 
eine realistische Perspektive, einen solchen 
kurzfristig zu erhalten. 

Klar und unumstößlich ist, daß die AEG 
Olympia am 31.12.92 aufhört zu existie­
ren. Für Betriebsrat und Gewerkschaft 
geht es jetzt darum, den Weg der verblie- · 
benen 1915 (Stand 1.9.) MitarbeiterInnen 
in neue Gesellschaften, in den Ruhestand 
oder in die UmschulungIWeiterbildung so­
zial und materiell abzusichern. Die Ableh­
nung der Sozialplan-Vorschläge des 
Betriebsrates durch die Geschäftsleitung 
wurde am 17.9. mit einer spontanen 
Arbeitsniederlegung beantwortet. Holger 
Ansmann zum GEGENWIND: "Eine sol­
che Arbeitsniederlegung bringt natürlich 
heute keine Produktionsverluste, aber die 
Geschäftsleitung sieht, daß die Kollegen 
geschlossen zusammenstehen und sich 
nicht einfach abschieben lassen." Schon 
wenige Stunden nach der Arbeitsniederle­
gung signalisierte die Geschäftsleitung ihre 
Gesprächsbereitschaft. 

WIE SIEHT DIE ZUKUNFf AUS? 

1915 Arbeiter und Angestellte sind heute 
noch bei AEG Olympia beschäftigt. Der 
Betriebsrat geht davon aus , daß bis zum 
31.12.92 ca. 350 den Betrieb verlassen 
werden, entweder über Aufhebungsver­
träge oder über die Möglichkeit, mit 50 
Jahren in Rente zu gehen. 

Für den Rest von knapp 1.600 Arbeitern 
und Angestellten sieht der Betriebsrat gute 
Chancen, einen Job bei einem der 3 neuen 
Betriebe (im Olympia-Jargon: Investoren) 
der Elektronik- und Kunststoffverarbei­
tungsbranche zu fmden, bzw. in der Um­
schulungs- und Weiterbildungsgesellschaft 
unterzukommen. 

Vertraglich absicherbare Arbeitsplätze bei 
den Investoren, den AEG-Gesellschaften 
(Vertrieb, Service, zentrale Dienste) und 
in den Bereichen Betriebsmittel, Galvanik 
und Stanzerei, gibt es allerdings nur für 
gut 50 % der Arbeiter und für 80 % der 
Angestellten. 

Für einen Teil der übrigbleibenden 575 
Beschäftigten soll der Weg in die "Aus­
und Weiterbildungsgesellschaft" die dro­
hende Arbeitslosigkeit verhindern. Diese 
Aus- und Weiterbildungsgesellschaft, die 

unter Trägerschaft der AEG betrieben 
wird, hat die Aufgabe, die verbliebenen 
Arbeitnehmer auf einen Job in einer der 
Firmen der Investoren vorzubereiten, zu 
qualifizieren. 

Finanziert wird diese Aus- und Weiterbil­
dungsgesellschaft von der AEG, die Be­
zahlung der "Umschüler" erfolgt allerdings 
über das Arbeitsamt. Das Arbeitsamt be­
zahlt aber nur 68 % des Lohnes, womit ein 
sozialer Abstieg bis an die Grenze der Be­
lastbarkeit verbunden wäre. Betriebsrat 
und Gewerkschaft wollen nun sowohl das 
Land als auch die AEG an ihre Verspre­
chungen erinnern und fordern für diese 
Kollegen den Lohnausgleich auf loo%! 

Schwi~rige Entscheidungen stehen dem 
Betriebsrat bevor: Während auf der Ange­
stelltenseite durch die neuen AEG-Gesell­
schaften relativ wenige Probleme entste­
hen, müssen bei den Arbeitern Ent­
scheidungen getroffen werden, wer einen' 
Job bei einem der Investoren bekommt, 
wer in die Aus- ,und Weiterbildung geht 
und wer unter Umständen gar entlassen 
werden muß. 

Auf seine eigenen Zukunftsaussichten an­
gesprochen, antwortet Ansmann eher aus­
weichend. Natürlich gibt es da auch Über­
legungen, aber erst einmal geht es für ihn 
darum, den langjährigen Arbeitskampf 
möglichst ohne Nachteile für die Beschäf­
tigten zu beenden. Holger Ansmann: "Es 
besteht ein Konzept, mit dem praktisch alle 
zum 31.12.92 im Werk verbliebenen Ar­
beitnehmer eine Anschlußbeschäftigung 
finden können. Und wir werden den Gal­
gen vor unserem Tor nicht eher abbauen, 
bis der letzte Olympianer untergebracht 
ist. Jede Mitarbeiterin, jeder Mitarbeiter 
soll sehen, daß wir bis zum letzten Tag 
ihre Interessen vertreten, soll sehen, daß 
wir da sind. " 
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Mitfahrzentrale 
GÖkerstr. 90 

im Zeppelin Reiseladen 
2940 Wilhelmshaven 

(04421) 31043 

WOCHE DER 
AUSLÄNDISCHEN 
MITBÜRGER 1992 

im evangelischen Gemeindehaus Bant 

Eröffnungsprogramm 27.9.92 
14.00: Eröffnung durch Herrn 
Oberbürgermeister Menzel 
14.15: Folklore des Vereins der 
Spanier; Kinderprogramm mit Elke 
Cziborsky 
14.30: Talkshow zur Thematik von 
Fluchtursachen und Asylpolitik 
15.45: Folklore des Vereins Nikola 
Tesla; Handarbeitsausstellung der 
kroatischen Gemeinschaft; Essen- und 
Kuchenstände der ausländischen Ver­
eine 
16.00: Rockband ROOM SIX 
16.30: Folklore des Vereins Goce Del­
cev 
16.45: Rockband ROOM SIX 
17.15: Folklore des Vereins der Tür­
ken 
17.45: Folklore des Vereins der Grie­
chen 
18.00: Junges Theater: Texte und Mu­
sik 
"Fremd ist der Fremde nur in der 
Fremde" (Karl Valentin) . 
Internationale Schriftsteller, vorgestellt 
von Schauspielerinnen und Schauspie­
lern der Landesbühne, begleitet von 
Musik des Pianisten Emanuel Codausi 
Weitere Veranstaltungen: 
"Asyl oder Zuwanderung - Konkretes 
Handeln ist nötig" . Vortrag und 
Diskussion mit ·Dr. Stefan Diekwisch 
(FDP-Landesvorsitzender) am Mitt­
woch, 30.9.92, 19 Uhr, im Hotel Kai­
ser, Rheinstr. 128. Veranstalter: FDP 
Wilhelmshaven. 
"Asylpolitik und Fluchtursachen" -
Offene Diskussion. Donnerstag, 
1.10.92, 19 Uhr im Willi-Bleicher­
Zentrum, Kieler Str. 63. Veranstalter: 
DGB-Jugend Wilhelmshaven. 

Umzugswagen mietet man bei 
Autovermietung Hinrichs 

GÖkerstr. 90 
im Zeppelin Reiseladen 

Tel. 3 44 44 und 3 41 78 
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ROLL ON ROCKMOBIL 

Unter den derzeitigen Ums~?en müs­
sen die Vorkämpfer für das Uberleben 
der Wilhelmshavener Musikszene einen 
großen Teil ihrer Zeit damit verbrin­
gen, alle möglichen Förderprogramme, 
von der LAG Rock bis zum Nieder­
sächsischen Ministerium für Bildung 
und Kultur (MBK) zu studieren und 
zahlreiche fundierte Anträge zu stellen. 
Einen Hoffnungsschimmer bietet der­
zeitig das landesweit geplante Projekt 
"Rockmobil ". Danach soll für jede Re­
gion ein audiotechnisch ausgestattetes 
Fahrzeug samt einer Kraft für organi­
satorische und technische Betreuung 
zur Verfügung stehen. Neben den er­
forderlichen Aufnahme- und Wiederga­
begeräten ist auch eine Grundausstat­
tung an Musikinstrumenten vorgese­
hen, sodaß unabhängig vom Einsatwrt 
bzw. Ausstattung und Anspruch der 
Zielgruppe eine vielseitige Verwen­
dung möglich ist. 
Die Nutzungspalette reicht von der 
Schulklasse, die ein selbst einstudiertes 
Lied in optimaler Aussteuerung auf 
Tonträger bannen will, über die Ama­
teurband, der kein erreichbares oder er­
schwingliches Tonstudio für Demobän­
der zur Verfügung steht, bis hin zum 
Einsatz auf open-air-Konzerten. 
Derzeit hat das Sozialministerium dem 
Regionalbüro Wilhelmshaven 30.000 
DM in Aussicht gestellt, womit die ge­
nannten Zielvorstellungen in weite 
Feme gerückt sind. Aus diesem Topf 
müssen neben der Anschaffung des 
Fahrzeugs (voraussichtlich im Oktober 
92) und der technischen Grundausstat­
tung auch die Honorar- und Beratungs­
kosten für Fachkräfte (außer der ge­
nannten Basisbetreuung) gedeckt wer­
den. Die Instrumente müssen zunächst 
geliehen und dann nach und nach ge­
kauft werden. Nach Vorstellungen des 
LAG-Regionalbüros . Wilbelmshaven · 
soll für das Rockmobil Weser-Ems für 
1992/93 zunächst eine Halbtagskraft 
für die Betreuung zur Verfügung ste­
hen. 

I 
LAG ROCK 

in lViedersachsen 
Regionalbüro Wilhelmshaven 

proudly presents: 

FR,02.10. TUPOLEV & HARRY 
COLTELLO 

21.00 Uhr im Kling Klang 

MI,07. 1O. SESSION 
20.00 Uhr im Kling Klang 

SA, 10.10. LASSI SINGERS 
21.00 Uhr im Kling Klang 

FR, 23.1O. Abend des politischen 
Liedes mit EINSAITIG 

20.00 Uhr Buchhandlung Jockusch 

SO, 25.10. Thomas Koppelberg 
"Das Testament" 

21.00 Uhr im Kling Klang 

FR,30.1O. Legendary Pink Dots 
21.00 Uhr im Kling Klang 

Landesarbeitsgemeinschaft Rock in Nie-
dersachsen e. V., Regionalbaro Nieder-
sachsen, Tel. 04421-44149 (Geschäfts-
stelle) oder 44699 (Musikerhaus). 

Es'sthetik von 

)O"fiTHfi" 
Natu rkostladen 

Börsenstr.80 
Te1.04421/13438 
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SSZ:~ 
MHMlTlJ'€,t' , 
2940 WilheimshOYen • 
Gökerstraße 93 'Ir .3 10 82 

MOUNlAIN BIKES 
Tekkingräder 
Stadträder 

Thomas Koppelberg, "Das Testament" 
des Francois Villon - zu sehen und zu 
hören am Sonntag, 25. Oktober 1992, 
um 21 Uhr im Musikclub Kling Klang, 
Börsen-lEcke Mitscherlichstraße. 
"Ein Zweistundensruck, rund wie ein 
Anarcho-Bömbchen, an dem die Lunte 
brennt. .. " Doch Francois Villon (1431-
1462) wird von Koppelberg nicht ge­
spielt, er wird wiederbelebt. Von man­
chen der Zuschauer wird er gar 
(fiilschlicherweise) für den Urahn der 
"Sex, Drugs and Rock 'n' Roll"-Ideo­
logie gehalten. 
Villons Dichtung beschreibt ein Leben 
im ausklingenden Mittelalter. Ein 
Mann läutet die Totenglocken für eine 
Epoche~ die bestimmt ist von Not, 
Hunger, Missetaten, von Folter und 
Unterdrückung. 

Freitags Oldie-Abend ....... --........ ~ 
_____ Kneipe ' Börseristr. 25 
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Programm September/Oktober 

24.-27.9 . 22.30: Highway 61 
01.-03.10. 4. VVilhehnshavener 

Maritime FihntJIge 
04.-07.10. 20.15: Tage des Himmels oder 

20.00: Die Hand an der Wiege 
22.15: Tage des Himmels oder 

Die Hand an der Wiege 
08 .10. 20.00: Die Hand an der Wiege 
oder Hear my. song 

22 .30: Blue Velvet 
09.-11.10. 17.45: F .P.1 antwortet nicht 

20.00: Die Hand an der Wiege 
oder Hear my song 

22.30: Blue Velvet 
12.-14.10. 20.00: Die Hand an der Wiege 
oder Hear my song 

22.15: Die Hand an der Wiege 
oder Hear my song 
15 .1'0. 20.00: Hear my song oder 

Rote Laterne 
22.30: Flash back 

16.-18.10. 17.45: Zwei Frauen 

DIE LÖSUNG! 
Was vielen jungen Leuten fehle . sei 

nicht elterlicher Unterhalt. sondern .. ein 
kräftiger Rippenstoß" . damit sie wieder 
auf die Füße kommen . meint der hanno­
versche Familienrichter Dieler Höbbel: 
~Die brauchen Gegenwind ... 

aus SPIEGEL 38/92 

GÖkerstr. 90 2940 Wi'lhelmshaven 
Telefon 04421/ 3 10 41 und 3 10 42 

16.-18.10 . 20.00: Hear my song oder 
Rote Laterne 

22.30: Flashback 
19 .-21.10 20.00: Hear my song oder 

Rote Laterne 
22.15: Hear my song oder 

Rote Laterne 
22.-23.10. 20.00: Rote Laterne oder 

Grüne Tomaten 
22.30: Wild at heart 

24.10. 17.30: Wild at heart 
20.00: Rote Laterne oder 

Grüne Tomaten 
22.30: Wild at heart 

25.10. 18.00: Kostenlose Trailershow 
20.00: Rote Laterne oder 

Grüne Tomaten 
22.30: Wild at heart 

26.-28.10. 2,0.00: Rote Laterne oder 
Grüne Tomaten 

22.15: Rote Laterne oder 
Grüne Tomaten 

29.10. 20.00: Grüne Tomaten oder 
20.15: Kafka 
22.30: Basic Instinct 

30.-31.10 18 . oo : ~ünchhausen 
20.00: Grüne Tomaten oder 
20.15: Kafka 
22.30: Basic Instinct 

Achtung: Die Filme im Hauptprogramm starten immer donnerstags und laufen solange, wie 
Nachfrage besteht. Bitte aktuelle Hinweise in der Tagespresse beachten . 

MONTAGS KINOTAG • EINTRITT NUR DM 5,·! 

COP Y SHOP 
Anja Scheel 

• Laser-Farbkopien 

• Lichtpausen 

• Fotokopien 

• Buchbinden 

• Kopier-Service 

. (einfach abgeben und spater wieder abholen) 

Bismarckstraße 158 . 2940 Wilhelmshaven 
Telefon (0442 1) 254 50 

GALERIEM 
in der Burg Kniphausen 

Ausstellungen 
ECKHARD DÖRR 

Malerei 
16.9.-25.10.19 

Künstler der Galerie 
Hilla Jablonsky , Borghild Eckermann ,. 

Willy Günther, Wilfried Setba, Zygmund 
Kedzia , Peter Fetthauer tl . t.hrista ~arx­

feld-Paluszali: 
28.10.-13 .11.1992 
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00, 01.10. Dia-Vortrag SAHARA 
20.00 Uhr Benno Raber 

SA, 10.10. Senioren-Nachmittag mit 
16.00 Uhr Kaffee, Kuchen und Film 

"Die Wüste lebt" 

SO, 11.10. KOKI z.yigt 
16.00 Uhr DIE WUSTE LEBT 
20.00 Uhr HEI~AT (1938) mit Zarah 

Leander u. Heinrich George 

FR, 16.10. Podiumsdiskussion "Arbeit 
20.00 Uhr rur Strafgefangene - Resozia 

lisierung oder Ausbeutung? " 

SA, 17.10. ROSA FETE rur Lesben , 
21.00 Uhr Schwule u. andere Normale 

SO, 18.10. Kindernachmittag/Diavortrag 
16.00 Uhr "Kinder, Tiere und Pflanzen 

in der Wüste (Ben no Raber) 

FR, 23 .10. HANS KELLER singt Chan­
sons von Brei , Brecht, 
Tucholsky , Dylan u. a. 

SO, 25.10. Kindernachmittag/Film 
16.00 Uhr "Ronja Räubertochter" 
19.30 Uhr KOKI: "Der mit dem Wolf 

tanzt" m. Kevin Costner 

00, 29. 10. Diavortrag NEUSEELAND 
20.00 Uhr Wolfgang Schwitzke 

SA, 31. 10. "Nach uns die Zins flut" 
20.30 Uhr DUO STECHPAL~E Kabarett 

Schellingstr. 211.,Ecke Freiligrathstr, Tel. 
04421-301397. Offnungszeiten : ~I bis SO 
ab 19 Uhr. . 

fernostasiatische Lebensmittel 
Inh . Angelika Thwin 

2940 Wilhelmshaven 
Börsenstraße 103 (Bordumplatz) 

Telefon (04421) 2 50 32 
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LEBENDIGE GESCHICHTE 
DIE WILHELM-KRÖKE~POKALSPIELE IN WILHELMSHA VEN 
(hb/noa) Anfang September fanden im Sportforum zum zwölften Mal die Wil­
helm-Krökel-Pokalspiele statt. Schulmannschaften (Mädchen und Jungen der 7. -
9. Klassen) kämpfen seit 1981 jährlich in einem Fußballturnier um den vom 
DGB Wilhelmshaven gestifteten Wilhelm-Krökel-Pokal. . 

Es ist eine Tradition, daß die Bereiche Ar­
beit und Geschichte im Schul betrieb Wil­
helmshavens einen hohen Stellenwert 
einnehmen. So erstellte Adolf Tadken 
1924 "im Auftrage des Rüstringer Bezirks­
Lehrervereins" die historischen "Wande­
rungen durch die Jadestädte und ihre Um­
gebung" ; Georg Harms initiierte. - eben­
faUs in der Weimarer Zeit - den" Arbeits­
schulgarten der Grodenschule/Rüstringen" 
(den heutigen Botanischen Garten); und 
gleich nach dem Krieg veröffentlichten 

.Mitglieder des Wilhelmshavener Kreisleh­
rervereins (GEW) das heimatkundliche 
Lehrplanwerk "Heimat zwischen Weser 
und Ems" , das eine ganze SchülerInnenge­
neration beeinflußte. 

Der "Historische Arbeitskreis des DGB 
Wilhelmshaven" , der von dem GEW-Mit­
glied Hartmut Büsing geleitet wird, steht 
in dieser Tradition. Die Mitglieder haben 
es sich zur Aufgabe gemacht, die "Ge­
schichte der kleinen Leute" aufzuarbeiten 
und zu bewahren. 

Wer war Wilhelm Krökel? 

Die Idee, dem Leben, der Arbeit und dem 
Sterben des Banter Schiffszimmerers Wil­
helm Krökel nachzugehen, entstand 1978. 
Nacb ihm wurde in den sechziger Jahren 
der große S~.I des Gewerkschaftshauses 
benannt. Das Olbild am Eingang ist allein 
durch schlichte Daten erläutert: Geburt 
1890 in Bant, Tod 1945 im KZ Neuen­
gamme. 

Wilhelm Krökel war Arbeitersportier, 
Stadtverordneter der SPD itn Bürgervor­
steherkollegium, und als Mitglied des 
Deutschen Metallarbei ter-Verbandes (Vor­
läufer der IGM) Betriebsratsvorsitzender 
der Marinewerft. 

Im April 1933 hielt die freigewerkschaftli­
che "Liste Krökel/ Watermann" trotz Nazi­
Terrors die absolute Mehrheit bei den 
letzten Betriebsratswahlen auf der Werft. 

Martha Krökel erinnert sich: 
"Und als mein Mann dann ~eggebracht 
wurde, da bin ich noch bis zur Korridortür 
mitgegangen. Ich habe nichts mehr von 
ihm gehört und gesehen; nur Post haben 
wir bekommen, einmal im Monat. . . " 

Danach wurde Krökel abgesetzt und aus Während der Fahrt nach Hamburg und aus 
dem Wilhelmshavener Stadtparlament ge- dem KZ Neuengamme schrieb Wilhelm 
worfen, war drei Jahre lang arbeitslos mit Krökel acht Briefe, die erhalten geblieben 
Vermittlungs- und Unterstützungssperre sind. Sie sind seine letzten Lebenszeug­
seitens des Arbeitsamtes und stand unter russe. 
Gestapo-Aufsicht. Krökel und seine Fami-
lie überstanden die schwere Zeit durch die Eine Entlassung aus ' dem Konzentrations­
feste Solidarität seiner Freunde und Kolle- lager wurde mit der unbewußt ehrenvoUen 
gen, die heimliche Sammlungen für ihn Begründung seiner Henker abgelehnt: 
und andere Ausgegrenzte durchführten. Er "Bleibt innerlich immer der alte SPD­
schloß sich der Widerstandsgruppe um Bonze, der jederzeit bereit ist, als Führer 
Arthur Grunewald (sen.) an. Durch Ver- der SPD oder einer ähnlichen Partei auf­
mittlung ehemaliger Kollegen kam er beim zutreten und mitzumachen. " Wilhelm Krö­
Norddeutschen Eisenbau Sande wieder in kels offizielles Todesdatum ist der 18. Fe­
Arbeit und Brot und war dort bis 1944 im bruar 1945; ein Schreiben des SS-Ober­
U-Boot-Bau tätig. Unter schwierigsten Be- I sturmführers Thumanns nennt als offizielle 
dingungen suchte er mit Gleichgesinnten Todesursache eine Darmerkrankung. . 
das harte Los der ausländischen Zwangsar-
beiter und Zwangsarbeiterinnen im Betrieb Die Krökel-Spiele 
zu lindern. 

Im Spätsommer 1944 holten sie ihn. 
Frühmorgens wurden Wilhelm und Martha 
Krökel aus dem Bett geklingelt, die Woh­
nung wurde durchsucht, er wurde mitge­
nommen. 

1979 legte der GEW-Kreisverband Wil­
helmshaven die Krökel-Dokumentation als 
Basis der Pokalspiele vor. Die Schulauf­
sicht äußerte Bedenken, ob eine sportliche 
Veranstaltung mit entsprechender Stim­
mung auf den Plätzen dem ernsten Anlaß 
gerecht würde. So wurde 1980 nach Dis­
kussion ein Plakatwettbewerb ausgelobt. 
Die Ergebnisse mündeten in eine größere 
Ausstellung, wobei die aussagekräftigsten 
Schülerarbeiten gedruckt werden und der 
Einladung zur Turnierteilnahme in den 
nächsten Jahren dienen soUten. Ehemalige 
Kollegen Krökels beantworteten die Frage 
nach der Angemessenheit für eine entfern­
tere Generation, sich mit fröhlichem Spiel 
einem traurigen Geschehen zu nähern, auf 
ihre Weise: "Willi wär's schon recht ge­
wesen." Die Familie bat darum, die 
Grenze zur "Heldenverehrung" nicht zu 
überschreiten. 

Seit 1981 wird nun der Krökel-Pokal jähr­
lich in einem Fußballturnier ausgespielt 
und wurde am 2. September 1992 zum 13. 
Mal überreicht. Die Spiele sind zu einem 
fest eingeplanten schulischen Ereignis in 
Wilhel~haven geworden. 

Die ersten und zweiten Sieger des diesjährigen Wilhelm-Krökel-Pokal-Turniers von der 
Nogat- und Franziskusschule zusammen mit dem DGB-Vorsitzenden Manfred Klöpper 
(hinten, halb verdeckt) nach der Siegerehrung. 

RELU 
Fensterreinigung 

preiswert auch im Umland 
AChtung - neue Rufnummer! 

~ .1.0 44 211 1 21 5.0 
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GEWISSENSNOT? 
(hk) Unter dieser Überschrift verteilt 
"eine Zeitung für die Mitarbeiter der 
ICI" böse 'Schelte an Mitarbeiter, die, 
statt an einem Preisausschreiben der in· 
neren Führung teilzunehmen, die Öf­
fentlichkeit über Mißstände informieren. 
Wir meinen, daß der Text, dieses von 
Ex-SPD-Chef Klaus Vogel (heute Psy­
chophannaka für die Mitarbeiter der 
ICI), verfaßten Artikels weit über die 
Grenzen der Mitarbeiter des ICI-Werks 
bekannt werden sollte: 
"Ozonkiller ICI" hieß es in einer 
aufreißerischen Headline in einem Blätt­
chen für Arbeit, Frieden und Umwelt­
schutz. Grundlage des Berichts waren 
Protokolle aus unserem Werk Wilhelms­
haven, in dem ' FCKW-Verluste f estge­
halten wurdm. Protokolle, die von uns 
freiwillig erstellt werden, um Verluste zu 
erkennen und dementsprechend rea­
gieren zu können. 
An dieser Stelle möchte ich nicht auf die 
Problematik von FCKW's eingehen, das 
wird in dieser MOIN-Ausgabe getan. 
Vielmehr möchte ich meine Meinung zur 
Weitergabe von Betriebsinterna darle­
gen. 
Es gibt den Tatbestand der Gewissens­
not, der den Handelnden, wenn es 
tatsächlich so ist, ehrt, nimmt er doch 
das Risiko des Arbeitsplatzverlustes auf 
sich. Aber war es denn in diesem Falle 
so? 
Seit ca. 2 Jahren läuft nun der 
Qualitätsprozeß, in dem u.a. aufgefor­
dert wird, daß jeder, der einen ver­
meintlichen Schwachpunkt und Mangel 
feststellt , diesen als Q-Verbesserungs­
vorschlag einreichen kann. Ja, es winkt 
sogar dafür am Jahresende der Gewinn 
einer Reise. Es ist also Offenheit und 
Mitarbeit gefordert. 
Wer diese Vorgaben hat, handelt nicht 
aus Gewissensnot, sondern er handelt 
wie ein kleiner Dieb, der aus Geltungs­
sucht oder aus welchen Gründen auch 
immer uns allen schadet, ja sogar unsere 
Arbeitsplätze gefährdet. Er kann mit un­
serer Sympathie für sein Handeln nicht 
rechnen. 

Klaus Vogel 
Ganz unkommentiert kann dieser, 
eigentlich für sich selbst sprechende Ar­
tikel , doch nicht bleiben: 
Die uns zugespielten Unterlagen bewie­
sen, daß über mehrere Jahre das 
Wilhelmshavener ICI-Werk eine gehö­
rige Menge des Ozonkillers FCKW an 
die Umwelt abgab. Die Protokolle stan­
den der Geschäftsleitung zur Verfügung 
- sie wurde informiert. Doch dort rührte 
sich über die ganzen Jahre keine Hand, 
nicht einmal ein Finger, um die Miß­
stände abzustellen. Der Schritt, die Öf­
fentlichkeit darüber zu informieren, war 
die einzig möglich!! Konsequenz, um die 
ICI zum Handeln zu bewegen. 
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KEIN BEIN AN DECK 
PVC-INDUSTRIE MIT ALTEN ARGUMENTEN IN DER DEFENSIVE 

(hk) Ver!IDstaltungen mit Umweltschutzthemen sind nicht gerade die Renner in 
der ~bhkumsgunst. Umso erfreulicher war es , daß sich der Saal in der Per­
spektive gut füllte, als Greenpeace zu einer Podiumsdiskussion "Chlorchemie" 
geladen hatte. 

Neben dem Greenpeace-Vertreter disku­
tierten Vertreter der ICIIEVC, der Bürge­
rinitiative Umweltschutz, die Leiterin des 
Umweltamtes Schortens und der Leiter des 
Umweltamtes Wilhelmshaven miteinander. 

Schon nach den Eingangsstatements ent­
wickelte sich die Diskussion so, daß die 
Vertreter der Chlorchemie kaum noch ein 
Bein an Deck kriegten. Es gab kein Argu­
ment dieser Herren, weIches auch nur eine 
Diskussionsrunde überstand. Das mag zum 
einen daran gelegen haben, daß die Indu­
strievertreter, obwohl sie l.Wahl waren, 
nicht im. Stande waren, ihre Technologie 
glaubhaft zu vertreten. Wer heute noch mit 
Argumenten wie ·Ohne das PVC-Werk 
gehen hier die Lichter aus" (Schünnann/ 
ICI)in die Diskussion geht, hat wohl nicht 
mitbekommen, daß inzwischen auch die 
Umweltschutzgruppen mit Fachleuten ge­
spi"ckt sind. Die ICI-Leute beteten ihre 
hundertmal wiederlegten Argumente der 
ausgehenden siebziger Jahre herunter, 
während die Umweltschützer mit vor­
wärtsweisenden Konzepten mögliche Wege 
aus der drohenden Umweltkatastrophe 
wiesen . . 

Auch die kommunalen Umweltämter gaben 
der Veranstaltung diese vorwärtsweisende 
Richtung. Während Imke Zwoch vom 
Umweltamt Schortens mit konkreten Bei­
spielen aus einer Gemeinde mit einem 
Anti-PVC-Beschluß aufzeigen konnte, daß 
PVC nicht das absolut unverziehtbare Ma­
terial ist, als das es die Industrie immer 
hinstellt, meinte Gerold Janßen, Leiter des 
Umweltamtes Wilhelmshaven, daß sich für 
Wilhelmshavens Stadtverwaltung die~rage 

eines Anti-PVC-Beschlusses gar nicht 
stellt, weil PVC nur in sehr geringem Um­
fang zum Einsatz kommt. ·PVC kommt da 
zum Einsatz", so Janßen "wo die positiven 
Eigenschaften des Materials zum Tragen 
kommen." Das gilt z.B. für die stark der 
Witterung ausgesetzten Fensterprofile an 
der Strandhalle. In anderen Bereichen 
überwiegen zumeist die Vorteile anderer 
Baustoffe - und dann werden diese natür­
lich genommen. 

)Goir" ~CHO#91E~EMEN+E; DIHt 
.MENSCHMEHR.ALSEII'-IDÜTZEl''/t) 
. UND DERTEUFEi:j EH·~ES;'PA.s 
. CHLOR ....... . 

(Prof 0(10 . Hutzinget~ . Di()~{'!.~sp~~ia;' > 
) yst) .·.· .... 

Der BUW-Vertreter beendete seine Aus­
führungen mit der Aufforderung an die im 
Saal zahlreich anwesenden ICI-Mitarbeiter 
und Betriebsräte, sich mit "aller Kraft da­
für einzusetzen, daß die Betriebsleitung 

endlich damit anfängt, Alternativen zur 
Chlorchemie zu projektieren und in die Tat 
umzusetzen. Denn", so der BUW -Vertreter 
weiter, "die Tage des Massenkunststoffs 
PVC sind gezählt." 

Die Veranstaltung war Teil einer bundes­
weiten Greenpeace-Kampagne, die den 
Ausstieg aus der Chlorchemie zum Ziel 
hat. Infonnationen dazu gibt es bei Green­
peace e. V.; Postfach 11 16 51; 2000 Ham­
burg 11. 
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Asylrecht ist Menschenrecht! 
Unsere Spitzen(?)politiker unter­
schiedlichster Couleur versuchen uns 
weiszumachen, daß eine Änderung 
des Grundgesetzes mit einer Ein­
schränkung des persönlichen Asyl­
rechts die Probleme lösen kann, die 
z.Z. bei der Unterbringung von Asyl­
suchenden, Flüchtlingen und Aus­
siedlern bestehen. Das ist aber eine 
Irreführung. Eine Grundgesetzände­
rung hat keinen Einfluß darauf, ob 
und wieviele Menschen zu uns kom­
men und führt schon gar nicht zu 
kurzfristigen Lösungen. Dazu ist viel­
mehr endlich eine ~nwanderungspo­
litik nötig, die eine sinnvolle und hu­
mane Kanalisierung der Zuwande­
rung und eine Integration in unsere 
Gesellschaft ermöglichen. Das indivi­
duelle Recht auf Asyl darf aber auf 
keinen Fall eingeschränkt werden. 
Nur, diese längst überfälligen Ent­
scheidungen sind nicht auf kommu­
naler ebene zu treffen. Wir haben die 
Aufgabe, für eine menschenwürdige 
Unterbringung der Asylsuchenden zu 
sorgen. 
Bis zum letzten Jahr konnte dank 
des engagierten Einsatzes der Mitar­
beiterinnen der · Ausländerbetreuung 
der Stadt das Konzept der dezentra­
len Unterbringung in Wohnungen 
umgesetzt werden. Aber - Enge­
weihte und Wohnungssuchende wis­
sen es längst - Wilhelmshaven ist, 
was den Wohnungsmarkt angeht, 
auch längst keine Insel der Seligen 
mehr. $0 wurden im letzten Jahr die 
beiden ersten Wohnheime in Wil­
helmshaven in der Trägerschaft der 
Diakonie eingerichtet. 
Aber offensichtlich hat man hier 
noch immer nicht kapiert, worum es 
geht: Die Unterbringung von Asylsu­
chenden und Flüchtlingen wird noch 
lange Zeit zu den kommunalen Auf­
gaben gehören, egal wann und wie 
die gesetzlichen Grundlagen geändert 
werden. Seide bestehenden Wohn­
heime müssen deshalb längerfristig 
gesichert werden, auch wenn dabei 
andere Interessen zurück~estellt wer­
den müssen. Darüberhinaus brau­
chen wir weitere Unterbringungs­
möglichkeiten in Wohnheimen, in de­
nen eine qualifizierte Betreuung der 
Bewohnerinnen und Bewohner si­
chergestellt ist. 
Und da fängt das beschämende 
Sch~uspiel auf der kommunalpoliti­
schen Bühne an. Der "Schwarze Pe­
ter" wird von einer Stelle auf die an­
dere geschoben und es werden im­
mer neue Gründe gefunden, "wes-

Anzeige 
Gegenwind Nr_ 110 

FRAUENLISTE Wilbelmshaven 
Rheinstraße 168 

Tel: 201940 
Sprechstunden: 

Dienstag 1000 bis 1200 Uhr 
Mittwoch 1600 bis 1800 Uhr 

halb es gerade hier nicht geht". Ist 
ein Standort ints Auge gefaßt, der 
sowieso von der Lage her für die 
Asylsuchenden alles andere als gün­
stig ist, (weit ab von Schulen und 
Einkaufsmöglichkeiten, praktisch kei­
ne Busanbindung), schreit die Wirt­
schaft Zeter und Mordio und sieht 
sich in ihren Entwicklungsmöglichkei­
ten eingeschränkt. Leider Gottes ist 
aber der Bund nicht bereit, uns ande­
re leerstehende Liegenschaften zu 
überlassen. Ich fand es schon sehr 
instinktlos, daß in der heutigen Si­
tuation mit Uberfällen und Bedrohun­
gen von Wohnheimen durch Rechts­
radikale durch die Stellungnahme in 
d~r WZ noch Öl in's Feuer gegossen 
wurde! 

Diese rechtsradikalen Randalierer gehören 
doch allesamt ins ArbeitSlager ... 
.. . Ach, auf ein mal? Letzte Woche hast DU sie 
doch noch angefeuert! 
... da war ich ja auch zu Hause in Rostock und 
nicht In einem Hotel auf Mallorca! 

Und da sollte auch endlich das 
Schwadronieren über den "Miß­
brauch des Asylrechts" aufhören! Ich 
leugne auch nicht, daß es das gibt. 
Aber wer regt sich bei uns eigentlich 
über den massenhaften Mißbrauch 
aufgrund von Subventions- und 
Steuergesetzen auf? Wirtschaftskri­
minalität gilt bei uns immer noch als 
Kavaliersdelikt, obwohl dadurch je­
des Jahr Schäden in Milliardenh6he 
entstehen. Unsere Banken können 
sogar in ganzseitigen Anzeigen auf 
die Möglichkeiten hinweisen, wie 
man der neuen Zinssteuer aus dem 
Wege gehen kann. Ganz legal! 
Und dann fordert die CDU-Fraktion 
im Rat der Stadt "tägliche Auszah­
lung der Sozialhilfe an Asylsuchen­
de" oder gar "erkennungsdienstliche 
Maßnahmen der Polizei", um eventu­
elle Doppelzahlungen zu verhindern . 
Auch das ist Öl in s Feuer gießen. Ist 

sich die CDU nicht bewußt, daß sie 
damit nur sowieso schon vorhande­
ne Vorurteile bestätigt und damit den 
Rechtsradikalen in die Hände spielt? 
Notwendig ist endlich eine Zusam­
menarbeit auf breiter Ebene zur Lö­
sung dieser Frage. Denn es geht hier 
darum, ein friedliches und für alle 
Seiten akzeptables Miteinander in un­
serer Stadt zu schaffen! 

Monika Schwarz 

Warum gibt es das nicht mal als Auf­
macher auf der Seite 1 unserer Zei­
tungen?! 

Zuwanderer 
entlasteten 
Arbeitsmarkt 

dpa Essen. Ohne die Zu­
wanderung von Aus- und 
Übersiedlern sowie .Asylbe­
werbern wäre die Arbeitsl0-
senquote in den alten Bundes­
ländern nach Berechnungen 
des Rheinisch-Westfälischen 
Instituts für Wirtschaftsfor­
schung (RWl) 1991 um rund 
0,2 Prozentpunkte höher aus­
gefallen. Durch die Beschäfti­
gung von 1,3 Millionen oft gut 
qualifizierter Zuwanderer 
zwischen 1988 und 1991 sei es 
zum Abbau von Engpässen 
auf dem Arbeitsmarkt, zusätz­
lichem Wachstum und neuen 
Beschäftigungsmöglichkei­
ten gekommen. Mögliche Ver­
drängungsefTekte auf dem Ar­
beitsmarkt seien durch die be­
lebenden Wirkungen mehr als 
ausgeglichen worden. 

Das durchschnittliche 
Wachstum des Sozialpro­
dukts von 3,8 Prozent in den 
alten Ländern wäre 1991 ohne 
die zusätzlichen Arbeitskräfte 
um rund 1,3 Prozentpunkte 
niedriger ausgefallen. 

NWZ vom 08.09.92 

v .i .S . d . P . : Manika schwarz 
I nos t ra8e 72 in 2940 WHV 31 

Tel . : 0"23 /13 13 
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HOTEL "ZUR PIRATHERIE?" 
BENUTZT SPD-RA TSHERR RA TH SEINE POLITISCHEN FUNKTIONEN 
ZUR ERLANGUNG PERSÖNLICHER VORTEILE? 

(hk), Unter der eindeutig zweideutigen Überschrift SKANDAL: PIRATH 
PLUNDERT ETAT" veröffentlichten Wilhelmshavens Jungsozialisten in der 
letzten Ausgabe ihrer Zeitung "Linke Bazille" eine Geschichte, die so richtig alle 
Vorurteile über Filz und Mauschelei zu bestätigen scheint. Der GEGENWIND 
nahm die von den Jusos gelegte Fährte auf. 

Vorweg einige Zitate aus dem Juso-Arti­
kel: " 'Gute Beziehungen sind das A und 
0' - mit diesem Slogan pflegt Arno 
Schreiber, seines Zeichens Oberstadtdi­
rektor, sich intern zu publizieren. Ein 
stadtbekannter Pirath des Südstrandes 
scheint sich diesen Spruch angeeignet zu 
haben. - Zwei die sich gesucht und gefun­
den haben, planen nun den größten Deal 
seit den Zeiten des 'Dreckigen Sumpfes'. 

Das Objekt der Begierde befindet sich am 
Südstrand und ist das ehemalige MWB­
Gebäude, in dem zur Zeit das glorreiche 
Marine- (Kriegs-) museum untergebracht 
ist. Schreiber und Rath wollen nun das 
Gebäude in ein kommerzielles Küsten- und 
Marinemuseum inc1. Hotel- und Caf6kom­
plex umbauen. Das Großprojekt sieht in­
vestitionen von ca. 20 Mio DM vor. Ein 
Schweizer Konsortium beteiligt sich mit ca 
10 Mio DM, Rath will 2,3 Mio (Bürg­
schaft der Stadt?) investieren; außerdem 
erwartet man eine Beteiligung des Landes. 

Soweit so gut, meinen wir bis hier; doch 
wenn man des Rechnens fähig ist, bleibt da 
ja noch eine Finanzierungslücke, denn o.g. 
Beträge ergeben zusammen nicht die benö­
tigten 20 Mio, es fehlen noch so schlappe 
4 Mio DM! Der schlaue Freibeuter ist nun 
der Meinung, daß diesen Part nun gefäl­
ligst die Stadtkasse zu übernehmen hat ( ... ) 

Die beiden gewichtigen Politiker legen 
sich (-auch wohl mittels ihrer Ämter) 
mächtig ins Zeug, um an die ..fehlenden 
Gelder zu gelangen. ( .. . ) Die Offentlich­
keit und der Rat (und das ist auch ein 
Hammer!) sollen von diesem Vorhaben 
erst kurz vor der Realisierung des ehrgei­
zigen Projekts unterrichtet werden. ( ... ) 

Fazit (oder Moral von der Geschicht'): 
Stimmt der Rat der Sache zu, erhöht sich 
entweder der Schuldenberg (unwahrschein-

Die 
kulinarische Verführung 
in Deichnähe 
Jeden Tag von 10.00 - 02.00 Uhr 

MET ROPOL 
im Pumpwerk 

Restaurant FruhstucKSCJfe Mittagstisch 
Bleraarten Live Muslc & Klndersplelptatz 
WHV An der [)Clchbrucr:e Tel 0-1421-43660 

lich) , oder es wird mal wieder ein Etat zu­
sammengestrichen (wahrscheinlich). Wa­
rum nicht wieder das Sozial budget, das 
hatten wir dies Jahr doch schon mal?! An­
gesichts der sozialen Probleme in WHV . 
ein Schritt in die Rechte Zukunft, oder an­
ders gesagt: Schlechter Rath ist eben 
teuer! " 

Soweit die Auszüge aus der Linken Ba­
zille. Wie gesagt: Wir nahmen die Fährte 
auf, sprachen mit Leuten aus der SPD, aus 
den Ausschüssen des Stadtrates, aus der 
Verwaltung und letztendlich auch mit 
Arend Roland Rath. Danach stellen sich 
die Fakten wie folgt dar: 
In das Gebäude der Alten Torpedowerft 
(und nicht in das ehern. MWB-Gebäude) 
soll, so jedenfalls sehen konkrete Planun­
gen der Stadtverwaltung aus, das Küsten­
museum und rur andere historische und 
kulturelle Objekte ein neues Domizil fin­
den - dazu kann dann auch das Marinemu­
seum gehören. Diese Maßnahme hat einen 
grob geschätzten Kostenrahmen von 10 
Mio DM. Wie dieses Objekt finanziert 
werden ·wird, steht noch nicht fest - si­
cherlich muß auch das Land (Frau Ministe­
rin Schuchardt besichtigte Anfang des Jah­
res u.a. auch dieses Gebäude) sein Scherf­
lein dazu beitragen. 

Gleichzeitig möchte A.R. Rath, der Be­
treiber des Hotels Seeräuber, expandieren, 
"weil" so Rath zum GEGENWIND, "die 
Nachfrage nach Übernachtungen entschie­
den höher ist, als wir sie mit unseren 44 
Betten befriedigen können. " 

Er hat Interesse daran, diese Erweiterung 
im A TW -Gebäude zu realisieren, und hat 
ein Konzept vorgeschlagen, wie das Hotel 
in die Planungen einbezogen werden kann. 
Nach Raths Berechnungen geht es dabei 
rur ihn um die Summe von 2 bis 2,5 Mio 

Main.traße 22. Wilhelmshaven 
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DM. Rath zum GEGENWIND: "Die Jusos 
haben da wohl al1erhand durcheinanderge­
bracht. " Neben Rath soll es noch zwei 
weitere (fmanzkräftigere) Interessenten für 
ein solches Caf6-/Hotel-/Museumsobjekt 
geben. 

Auch die Unterrichtung der Öffentlichkeit 
stellt sich anders dar, als es die Jusos 
schreiben: Bereits im März 1992 gab es im 
öffentlichen Teil einer Sitzung des Kul­
turausschusses erste Informationen über 
dieses Projekt. Auf unsere Frage, warum 
er denn von den Jusos keine Gegendar­
stellung oder Richtigstellung verlange, 
sagte Rath: "Der Artikel ist so falsch und 
so schlecht - das ist doch eine Glosse! Da 
reagiere ich überhaupt nicht drauf. " 

Unser Kommentar: Arend Roland Rath· ist 
mit Sicherheit ein Unternehmer, der seine 
geschäftlichen Ambitionen auf allen mög­
lichen Schienen zu realisieren versucht. 
Und das geschieht auch nicht uneigennüt­
zig, doch welcher Unternehmer kann 
überleben, wenn er den Gemeinnutz zum 
Unternehmensprinzip macht. 

Arend Roland Rath ist aber auch Ratsherr 
der SPD, ein Ratsherr mit vielen Verbin­
dungen und Kontakten. Die Grenze zwi­
schen Job und Politik verläuft bei vielen 
Ratsmitgliedern, so auch bei Arend Ro­
land, fließend - hier aufZupassen, daß nie-

mand seine politische Stellung zur Erlan­
gung wirtschaftlicher Vorteile ausnutzt, 
darin sieht nicht nur der GEGENWIND, 
sondern sehen sicherlich auch i:lie Jusos 
ihre Aufgabe. 

Aber wenn es darum geht, jemanden einer 
solchen Vorteilnahme anzuklagen, müssen 
härtere Fakten auf den Tisch, als wir sie 
von den Jusos serviert bekamen, dürfen 
harte Fakten nicht durch un- oder ha:tb­
richtige Informationen ihrer Spitze beraubt 
werden. 

Es bleibt zu hoffen, daß die Jusos auch 
weiterhin innerhalb der SPD für Unruhe 
sorgen werden, denn diese Partei braucht 
gehörigen Dampf. Ansonsten werden wir 
uns auch in Zukunft ständig mit solchen 
Geheimniskrämereien wie bei der Ansied­
lung der Reha-Klinik auseinandersetzen 
müssen. 

'7 ~'F'F III ...... RCKSTR. m Ct:J.:I .. ut .......... nN 
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" GIS0SSE. 
(noa) Über den Vorschlag der Wilhelms­
havener CDU, Sozialhilfe in allen Kom­
munen täglich zur gleichen Zeit auszuzah­
len, um zu verhindern, daß Asylbewerber 
mehrfach kassieren, hat die Wil­
helmshavener Hausfrau Erna Schmidthuber 
sich Gedanken gemacht. Sie hat dem 
CDU-Fraktionsvorsitzenden Dr. Biester 
einen Brief geschrieben und dem GE­
GENWIND eine Durchschrift davon 
überlassen. Da wir selber den CDD-Vor­
stoß nicht treffender kommentieren könn­
ten als Frau Schmidthuber, drucken wir 
ihn im Wortlaut ab. 

Sehr geehrter Herr Biester! 

Als mein Mann mir am vorletzten Samstag 
aus der ~ vorgelesen hat (samstags liest 
er mir immer nach dem Frühstück das 
Wichtigste vor, während ich das Geschirr " 
abwasche und die Küche putze), da habe 
ich doch gedacht, daß das mal höchste 
Zeit war! Ich finde nur, auch als Christ 
sollten Sie nicht so bescheiden sein. Sie 
haben ja der ~ gesagt, daß Sie mit ihrer 
Idee, die Asylanten und die Sozialhilfe­
empfänger sollen in allen Orten ihre Sozi­
alhilfe täglich zur gleichen Zeit abholen, 
den "Mißbrauch sozialer Leistungen un­
terbinden H wollen. Aber damit würde man 
ja noch viel mehr erreichen! Das hätten 
Sie ruhig auch gleich der ~ sagen sollen! 

Die Asylanten fahren doch alle so dicke 
Autos, Mercedes und so. Ich weiß das von 
meinem Mann, und der weiß es von seinen 
Stammtischbrüdern. Und die Asylanten 
ulld die Arbeitslosen gehen ja so schlampig 
mit den Autos um und lassen die nie or­
dentlich reparieren. Und wenn die dann 
alle gleichzeitig aufs Rathaus müssen, 
dann könnte man für diese Zeit den 
Rathausplatz zum Parken freigeben , ulld 

man könnte die ganzen Autos mal über­
prüfen, ich denke da eine eine Asylanten­
Sammel-Untersuchung (ASU). Sie müssen 
nur aufpassen, daß Sie diese Leute für 
nachmittags aufs Rathaus bestellen, weil 
mittwochs und samstags ist am Vormittag 
doch Markt auf dem Rathausplatz, und da 
kaufe ich immer die Kartoffeln und das 
Gemüse ein und tratsche ein bißehen mit 

"meinen Freundinnen. 

Ober die Mehrbelastungen der Verwaltung 
müssen Sie sich nicht so viele Gedanken 
machen. Das sind doch alles Beamte da 
ulld m~in Mann hat am Stammtisch gehört: 
daß dle Beamten während ihrer Dienstzeit 
nur schlafen oder Kaffee trinken. Dann 
kommen die endlich mal auf Trab! 

Wenn Sie mir erlauben, einen Vorschlag zu 
machen, dann möchte ich darum bitten 
die Ausländer und die anderen Asoziale~ 
immer um halb vier zum Rathaus zu be­
stellen. Bis drei mache ich nämlich immer 
den Abwasch vom Mittagessen und den 
Flur, und danach gehe ich gern einkaufen 
und dann noch ein bißehen bummeln. Und 
dann könnte ich in Ruhe einkaufen und 
müßte keine Angst haben, daß ein Auslän­
der mir das Portemonnaie klaut weil die 
ja dann alle aufm Amt wären. Mein Mann 
sagt auch immer, Erna, sagt er, paß gut 
auf, wenn du einkaufst, daß dir kein Aus­
länder an die Handtasche geht, sowas ma­
chen die nämlich, das" sagen die Kumpels 
am Stammtisch auch immer, sagt er. 

Hochachtungsvoll! 

Erna Schmidthuber 

(5 lA~ J 0-1 ~ e ) So 1/ -
-K VV\ Ü\..L-1 ~ r oI, " ~ 
Arbe...,'J ~(i) -J e.t., 

ClI.M- c.J, e.. VI 0( / ,. c~ 
e,r..." t." ?:-." L.., n., " 
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I.NACHRI<SHTEN 

NO MILK TODAY 

lautete lange Zeit die tägliche Devise 
vieler SchülerInnen in Wilhelmshaven 
und Friesland. Während z. B. in Olden­
burg oder im Emsland der Ausschank 
von Schulmilch und Kakao in Glas­
Pfandflaschen seit langem 
selbstverständlich ist, hielt die hiesige 
Molkerei stur am Tetrapak fest. Da 
verzichteten umweltbewußte Kids lieber 
auf ein Pausengetränk, brachten sich was 
von zu Hause mit oder organisierten 
zumindest den Vertrieb von Säften in 
Pfandflaschen über den Schulkiosk. 

Zwei Jahre lang versuchte eine Arbeits­
gruppe aus Elternvertretern, Lehrkräften, 
Hausmeistern und MitarbeiterInnen aus 
Umweltämtern, ihren Wunsch nach ei­
nem umweltfreundlicheren Verpackungs­
system gegenüber der Wilhelmshavener 
Molkerei durchzusetzen. " Eine Beliefe­
rung durch eine auswärtige Molkerei war 
aufgrund diverser marktwirtschaftlicher 
Auseinandersetzungen zwischen den 
Molkereien nicht möglich. 

Über die endlosen Verhandlungen, die 
seitens der Arbeitsgruppe sehr engagiert 
und solidarisch geführt wurden, könnte 
mensch mittlerweile ein Buch schreiben. 
Nach dem Zusammenbruch der Milch­
werke im letzten Herbst mußten die Po­
sitionen neu aufgebaut werden, wobei die 
Firma Brio, vertreten durch Geschäfts­
führer Meinhard Schröder, ihrer Vorgän­
gerin in Sachen Lustlosigkeit und Hin­
haltetaktik in nichts nachstand. 

Nachdem zum neuen Schuljahr 1992/93 
gerade ein "Modellversuch zum System 
"Stählerne Kuh" gegenüber den hygiene­
besessenen Veterinär- und Gesund­
~eitsämtem durchgeboxt worden war, 
uberraschte Schröder mit der Mitteilung: 
nach den Herbstferien gibt's die Pfandfla­
sche! (in Kooperation mit einer anderen 
Molkerei). 

Schröder favorisiert weiterhin, daraus 
macht er keinen Hehl, das Tetrapak. All­
gemein gilt Schulmilch als Verlustge­
schäft. Andererseits ist das Angebot von 
Schulgetränken eine reine PR-Kampagne, 
weil ja was für die lieben Kleinen getan 
wird und diese, mit Milch der Fa. X 
groß geworden , auch als Erwachsene auf 
die Produkte der Fa. X zurückgreifen, 
am besten in der "ach so praktischen 
Einwegverpackung. So mußte sich 
Schröder eher notgedrungen al~ begeistert 
einer unnachgiebigen Konsumentenschar 
beugen. 
Nach wie vor ist deshalb Mißtrauen ange­
sagt. Durch überzogene neue Preiskalku­
lationen, unpraktikable Pfand- und Lie­
fersysteme oder hygienische "Pannen" 
ließe sich der Siegeszug der Flaschen­
milch immer noch kippen. 
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DER KRIEG IST DAS VERBRECHEN ... 
... NICHT SEINE VERWEIGERUNG oder WAS IST DAS GEWISSEN? 

(hk) Daß viele Menschen den Kriegsdienst aus Gewissensgründen verweigern 
und statt dessen ihren Zivildienst leisten, ist normal. Kaum ein Krankenhaus , 
kein Altenheim, kaum ein sozialer Dienst könnte heute ohne diese billigen Ar­
beitskräfte existieren. Die Gesellschaft hat das anerkannt. Aber, daß jemand auch 
den Dienst an Kranken, Gebrechlichen und Behinderten verweigert - das ist 
nrückebergerei ! 

Mario Garz, 23 Jahre alt, früher Mitglied 
der Jugendvertretung bei Kuhlmann und 
im Ortsjugendausschuß der IG Metall ak­
tiv, sieht das ganz anders. Nach seiner 
Musterung befaßte Mario Garz sich aus­
führlich mit dem Recht auf Kriegsdienst­
verweigerung und kam zu der Erkenntnis: 
Zivildienst ist Kriegsdienst - und ist über­
zeugt davon, daß nur die Totalverweige­
rung ihn nicht mitschuldig an Gewalt und 
Kriegen macht: "Es wäre falsch zu glau­
ben, daß ein Krieg von bewaffneten Sol­
daten alleine zu führen . wäre. Krieg ist 
heute ohne die Unterstützung der Zivilbe­
völkerung und im wesentlichen ohne die 
Zivildienstleistenden nicht denkbar. Das 
Sanitätswesen und der Zivildienst ( ... sind) 
unverzichtbar in der heutigen Kriegsma­
schinerie. " So Mario Garz in seiner Proze­
ßerklärung. 

Nun gibt es im deutschen Recht den Be­
griff Totalverweigerung nicht. Wer seinen 
Wehrdienst aus Gewissensgründen ablehnt, 
muß Zivildienst leisten. Wer bei des nicht 
tut , macht sich strafbar. 

Mario hatte sich inzwischen mit den recht­
lichen Folgen seines Entschlusses auf To­
tal verweigerung auseinandergesetzt. Mario 
zum GEGENWIND: "Ich bin mir über die 
Folgen, die meine Totalverweigerung mit 
sich bringen kann voll und ganz im klaren 
und ich habe Angst vor einer Haftstrafe. 
Der Bundeswehr habe ich vor meinem 
Einberufungstermin mitgeteilt, daß ich als 
Ausgleich ein freiwilliges Jahr absolvieren 
werde. Den Kriegsdienst lehne ich nicht 
ab, weil ich keinen Bock habe, sondern 
weil es mir mein Gewissen verbietet. " 

Der Einberufungstermin kam dennoch. 
Doch Mario erschien nicht in der Kaserne. 

Eine Woche später wurde er von Feldjä­
gern abgeholt: Die ersten 7 Tage Arrest 
folgten. So ging es dann zwei Monate lang 
weiter: Arrest, Entlassung, Festnahme, 
Arrest. Ende August 1992 wird Mario 
dann vom Arzt haftuntauglich geschrieben 
und kommt nach Hause. Seine Reststrafe 
tritt er auch nach Wiedererlangung der 
Hafttauglichkeit nicht wieder an: Er wird 
fahnenflüchtig, um nicht wieder einge­
sperrt zu werden. 

Inzwischen stand der Gerichtstermin für 
seine Verhandlung fest: 14.9.92. Mario 
bekommt, einmalig in der BRD, Rechts­
schutz von der IG Metall. Hartmut Tam­
men-Henke, Bevollmächtigter der IG Me­
tall Wilbelmshaven auf unsere Frage, 
warum eine Gewerkschaft einem Total­
verweigerer Rechtsschutz gewährt: "Es 

Zweieinhalb Monate aus Marios Le­
ben: 
1. 7. - Einberufung nicht Folge gelei-

stet 
8.7. - Von Feldjägern abgeholt 
9 .7. - 'vorläufig festgenommen 
10.7.- 7 Tage Arrest 
16.7. - Entlassung vom Arrest 
21. 7. - Vorläufig festgenommen 
22.7.- 21 Tage Arrest 
11.8.- Entlassung; Vorläufig festge­

nommen 
12.8.- 21 Tage Arrest 
26.8.- Arrest wird wegen Haftuntaug­

lichkeit unterbrochen (für 7 
Tage) 

1.9.- Weiterhin baftuntauglich (noch­
mals für 7 Tage) 

8.9.- Bleibe bis zur Verhandlung fah­
nenflüchtig, um nicht wieder 
eingesperrt zu werden / abends 
Feldjäger 

9.9.- Vormittags Feldjäger/ drohen 
eine Hausdurchsuchung an 

10.9.- Dienstverbot bei der Bundes­
wehr 

14.9. - Gerichtsverhandlung 

kann keine Instanz innerhalb einer staatli­
chen Ordnung geben, die über das Gewis­
sen eines Menschen entscheidet. Darum 
haben wir dem Kollegen Garz Rechts­
schutz gewährt. Es gibt sicherlich viele 
Zivildienstleistende, die ihren Dienst nicht 
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als Kriegsdienst sehen. Man kann über die 
Sache streiten, aber nicht über das Gewis­
sen eines Menschen. " 

Zur Gerichtsverhandlung vor dem Amtsge­
richt Delmenhorst sind auch Kollegen aus 
der Gewerkschaft erschienen: 4 Stunden 
dauert die Verhandlung. Der Staatsanwalt, 
der nicht an das Gewissen von Mario Garz 
glaubt, fordert 7 Monate ohne Bewährung. 
1 Stunde dauert die Beratung des Ge­
richtes. Urteil: 5 Monate Haft mit Bewäh­
rung. 

Für einen Totalverweigerer ist es unmög­
lich, die Bewährung einzuhalten. Folgt die 
erneute Einberufung, wird Mario sich 
wieder verweigern, wird keine Uniform 
anziehen - Bewährung hinfällig - 5 Monate 
Gefängnis. Danach gehts aber noch weiter: 
Wieder Einberufung oder Abholung mit 
Feldjägern - wieder Totalverweigerung -
Gerichtsverhandlung. Als Vorbestrafter hat 
er dann kaum eine Chance auf Bewährung. 
Wieder Haft, diesmal vielleicht 10 oder 12 
Monate. Darum haben sich Mario und sein 
Anwalt entschlossen, in Berufung zu ge­
hen. 



• 

Woche der ausländischen 
Mitbürger 1992 

Interkulturelle 
Woche 

Internationale 
Begegnung im 
Evangelisch.en 
Gemeindehaus 

Bant 
Werftstraße 75 

27. September 1992 
ab 14.00 Uhr 

• 

Talkshow "Fluchtursachen bekämpfen" "* Rockmusik mit "Room Six" "* Folklore 
Eßstände "* Kinderprogramm "* Junges Theater: Lesung und Musik 

Schirmherrschaft: Oberbürgermeister Menzel 

Veranstalter: 
Stadt Wilhelmshaven - Ausländerbeirat, Ausländerbetreuung, alls ausländischen Vereine, Diakonisches Werk, Evangelische 

Kirche Wilhelmshaven, DGB, LAG Rock, Wilhelmshavener Musikinitiative, Stadtbücherei, SPD 
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